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Ausgangslage

Die Lebensbereiche Sexualität, Liebe, Partner-
schaft und Familie sind zentrale Themen im 
Leben eines jeden Menschen. Sie sind alle be-
deutsam, unabhängig von seiner Wohnform 
und seiner individuellen physischen oder ko-
gnitiven Ausgangslage. Sexualität ist eine 
«jeden Menschen und die gesamte menschli-
che Biografie einschliessende Lebensener-
gie» (Ortland, 2020, S. 35). Menschen mit 
Lernschwierigkeiten stossen jedoch auf viel-
fältige und vor allem einstellungsbedingte 

Barrieren, wenn es um die Realisierung ihrer 
sexuellen Selbstbestimmung geht. Oftmals 
werden erwachsene Menschen mit Lern-
schwierigkeiten infantilisiert (Williams, 
2011): Ihre Sexualität wird ihnen abgespro-
chen und sie werden selten als sexual beings 
wahrgenommen (Azzopardi-Lane & Callus, 
2015). Zudem kann eine starke Fürsorge sei-
tens der Unterstützungspersonen dazu füh-
ren, dass die Realisierung von Erfahrungen in 
Bezug auf Liebe, Partnerschaft und Sexualität 
wenig bis gar nicht unterstützt wird (Sitter et 
al., 2019).

Ebenso kann das Leben in Institutionen 
durch feste Strukturen und Abläufe die sexu-
elle Selbstbestimmung negativ beeinflussen. 
Diese institutionellen Strukturen können Pro-
zesse der Fremdbestimmung begünstigen 

Erzählte Behinderung im Freiraum: Sexualität + ICH
Ein Beitrag über erzählte Liebe als erzähltes Leben

Zusammenfassung
«Freiraum: Sexualität + ICH» (Kurzform: Freiraum-Gruppe) ist Teil des Forschungsprojekts «ReWiKs»1, das von der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung gefördert wird. Die Freiraum-Gruppe bietet Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten2 die Möglichkeit, sich ausserhalb ihrer Wohneinrichtungen zu begegnen, um sich über Sexualität und Selbst-
bestimmung auszutauschen. Das Ziel dabei ist, die Teilnehmenden durch das gemeinsame Erzählen in ihrer Selbst-
wirksamkeit zu unterstützen und zu bestärken. Durch die Covid-19-Pandemie verlagerte sich der Erzählraum in ein 
partizipativ gestaltetes und virtuelles Setting.

Résumé
« Freiraum: Sexualität + ICH » (« Espace de liberté: Sexualité + MOI » ; en abrégé : « groupe Freiraum ») fait partie 
du projet de recherche « ReWiKs »1, soutenu par le Centre fédéral d’éducation pour la santé. Le « groupe Freiraum 
» offre aux personnes qui ont des difficultés d’apprentissage2 la possibilité de se rencontrer en dehors de leurs foy-
ers d’hébergement pour échanger sur la sexualité et l’autodétermination. Son objectif est de soutenir et de renfor-
cer le sentiment d’efficacité personnelle des participant·e·s en leur permettant d’échanger entre eux. Avec la pan-
démie de Covid-19, l’espace de parole a été transféré vers un cadre virtuel, organisé de manière participative.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-07-04

1 Weitere Informationen erhalten Sie unter:  

hu.berlin/rewiks.
2 Der Begriff Menschen mit Lernschwierigkeiten 

entspricht der Selbstbezeichnung von «Mensch 

zuerst – Netzwerk People First Deutschland e.V.» 

(www.menschzuerst.de).

http://www.szh-csps.ch/z2022-07-04
http://www.menschzuerst.de
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und Erfahrungen einer gelebten selbst-
bestimmten Sexualität be- oder verhindern 
(Jennessen et al., 2019; Ortland, 2016).

Um offen über Sexualität und sexuali-
tätsbezogene Fragen zu sprechen, fehlt es 
Menschen mit Lernschwierigkeiten oftmals 
an geschützten Räumen (Sittner et al., 2019).

Erzählen über Sexualität

Freies Sprechen oder das Erzählen über Sexu-
alität setzt vielfältige Kommunikations-
formen voraus, wie zum Beispiel die eigene 
Meinung frei äussern zu können. Menschen 
mit Lernschwierigkeiten berichten, dass die 
Sexualität – wenn überhaupt – auf funktio-
nale Aspekte reduziert wird und das freie Er-
zählen kaum Raum erhält. So berichten Teil-
nehmende der Freiraum-Gruppen, sich von 
ihrem Umfeld nicht verstanden zu fühlen, 
was in der Folge zu Rückzug und Resignation 
führen kann: «In der Wohngruppe erzähle ich 
nichts über meine Sexualität, die verstehen 
das nicht und erzählen komische Sachen über 
mich» [210421_O-Ton TN, FTB_F].3

Das Sprechen über Sexualität und die 
Möglichkeit, die eigenen Einstellungen mit-
zuteilen, sind wichtige Aspekte sexueller 
Selbstbestimmung. Denn das Sprechen über 
die eigene Sexualität ist wichtig, um für sich 
selbst einzustehen, da es sich um ein sehr 
persönliches Thema handelt: «Talking about 
one’s sexuality can be a particularly effective 
way of advocating for oneself, as it is such a 
personal subject» (Azzopardi-Lane & Callus, 
2015, S. 44).

Menschen mit Lernschwierigkeiten er-
leben häufig, dass ihre Geschichten igno-
riert werden, dass sie nicht zum Erzählen 

3 Hinweis zur Zitation: Das Kürzel FTB (Forschungs-

tagebuch) bezeichnet die Dokumentform, F (For-

schende) bzw. FRB (Freiraum-Begleitung) verwei-

sen auf die Rolle der Person. TN ist die Bezeichnung 

der Gruppen-Teilnehmenden.

aufgefordert werden und das Interesse an 
ihren Gedanken und Wahrnehmungen aus-
bleibt (Zahnd et al., 2021). Das Erzählen und 
das Teilen der eigenen Geschichte fördern 
die Kommunikation(-smöglichkeiten) und 
die sozialen Beziehungen, was wiederum 
zur Partizipation und Teilhabe in der Gesell-
schaft führt (Grove, 2015). Das Erzählen ist 
ein zutiefst menschliches Grundbedürfnis. 
Insofern erstaunt es nicht, dass ein Teilneh-
mer auf die Frage zur Beteiligung an den 
Freiraum-Gruppen den Beweggrund äussert 
«weil ich auch so viel zu erzählen hatte» 
[211202_TN1] sowie den hiermit verbunde-
nen «Wunsch mit anderen zu reden» [ebd.].

Zugleich haben (gemeinsam geteilte) Er-
zählungen eine identitätsstiftende Wirkung. 
Dies trifft insbesondere auf das biografische 
und lebensgeschichtliche Erzählen zu – dem Er-
zählen «aus dem menschlichen Leben und über 
das menschliche Leben» (Engelhardt, 2011, 
S. 39). So «[begegnen sich] im lebensge-
schichtlichen Erzählen […] die Menschen über 
ihre vergangenen Erfahrungen und Zukunfts-
erwartungen und deren Verarbeitungen, was 
von grundlegender Bedeutung für das Selbst-
verstehen der eigenen Person und das Fremd-
verstehen der Anderen ist» (ebd., S. 42).

Nach Azzopardi-Lane und Callus (2015)  
bildet sich die sexuelle Identität in der Aus-
einandersetzung mit anderen. Als Begeg-
nungs- und Austauschformat bieten die Frei-
raum-Gruppen den Teilnehmenden diesen 
biografischen Erzählraum: Sie können ihre 
persönlichen Erfahrungen und Perspektiven 
über Sexualität und Selbstbestimmung mit 
anderen Peers teilen.

Das Sprechen über Sexualität und das  
Mitteilen der eigenen Einstellungen sind 
wichtig für die sexuelle Selbstbestimmung.
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Das Format der Freiraum-Gruppe

In diesem Beitrag stehen die Fragen nach der 
Konstituierung der Freiraum-Gruppen als Er-
zählraum sowie die Wirkung des gemeinsa-
men Erzählens im Vordergrund. Dabei wird 
auf qualitativ erhobenes Datenmaterial aus 
den Freiraum-Gruppen wie Interviews, Pro-
tokolle, Forschungstagebücher und Memos, 
die teilweise Original-Töne aus den Treffen 
enthalten, zurückgegriffen. 

Die Freiraum-Gruppen werden fortlau-
fend auf der Grundlage eines teil-partizipativ 
orientierten Forschungsdesigns evaluiert. 
Den Handlungsrahmen bietet die Aktionsfor-
schung, die die Wissenschaft und die Praxis-
entwicklung eng verbindet (von Unger et al., 
2007). Die Forschungsfragen, die im Rahmen 
der Evaluation behandelt werden, untersu-
chen die Implementierung und die Wirkung 
der Freiraum-Gruppen in Bezug auf die sexu-
elle Selbstbestimmung der Teilnehmenden. 

Die Freiraum-Gruppen sind angegliedert 
an unterschiedliche Selbstvertretungsorgani-
sationen von Menschen mit Behinderungen. 
Sogenannte Freiraum-Begleitungen initiie-
ren, begleiten und gestalten die Gruppen im 
Sinne des Peer-Counselings – einem Bera-
tungsansatz, bei dem die eigene (Behinde-
rungs-)Erfahrung im Vordergrund steht und 
der sich durch eine emanzipatorische Aus-
richtung ausweist (Wansing, 2018). Unter-
stützt werden die Freiraum-Begleitungen 
von Forschenden (ohne Behinderungserfah-
rung) der Humboldt-Universität zu Berlin.

Die Treffen der Freiraum-Gruppen finden 
in unterschiedlichen Regionen und alle vier 
Wochen statt. Um unter den Bedingungen 
der Pandemie einen solchen Austausch zu er-
möglichen, treffen sich die Freiraum-Grup-
pen seit dem Frühjahr 2021 im digitalen 
Raum. Somit können sich alle Teilnehmen-
den, Freiraum-Begleitungen und Forschende 
gleichermassen daran beteiligen. Je nach 

Pandemielage können die Treffen auch vor 
Ort stattfinden. Aktuell gibt es bundesweit 
neun solcher Gruppen. 

Die einzelnen Freiraum-Gruppen entwi-
ckeln sich höchst individuell. Gleichzeitig äh-
neln sich die Treffen in ihrer Struktur. Beim An-
kommen treten die Teilnehmenden nach und 
nach in den digitalen Raum ein und begrüssen 
die anderen Teilnehmenden, die Freiraum-Be-
gleitenden und die Forschenden. Die Teilneh-
menden, die teilweise gemeinsam vor einem 
Laptop sitzen, positionieren sich vor den Kame-
ras, sodass alle gut zu sehen sind. Die Teilneh-
menden der Eingliederungshilfe (EGH) nehmen 
mehrheitlich ohne Assistenzpersonen oder Mit-
arbeitenden der Wohngruppen teil. Am Anfang 
werden technische Schwierigkeiten beseitigt, 
die Gruppenregeln für den Zoom-Raum noch-
mals wiederholt und an den Forschungskontext 
des ReWiKs-Projekts erinnert. 

Es beginnt die sogenannte Blitzlichtrunde: 
Alle Gruppenmitglieder erzählen von ihren Er-
lebnissen aus den letzten Wochen und ob  
sie einen Themenwunsch oder ein akutes An-
liegenein bringen möchten. Die Forschenden 
beobachteten dabei, «dass die Teilnehmen-
den sich darüber gefreut haben, wenn wir auf 
sie eingegangen sind, ihr Erzähltes aufgegrif-
fen haben oder uns an Dinge erinnert haben, 
die sie beim letzten Mal erzählt hatten. Ich hat-
te das Gefühl, dass sie sich gesehen und geach-
tet fühlen» [210326_FTB_F].

In einer der Freiraum-Gruppen wurde es 
mittlerweile zur Tradition, nach der Blitzlicht-
runde gemeinsam ein Lied zu hören, das von 
einer Person mitgebracht wird. Oft geht der 
Austausch fliessend in ein von den Teilneh-
menden vorgeschlagenes Thema über, wird 
von ihnen initiiert oder eingeleitet durch die 
Freiraum-Begleitungen und Forschenden mit-
tels vorbereiteter Materialien, wie Bilder, Kari-
katuren oder Geschichten aus dem ReWiKs-
Medienpaket. Die Erzählrunde beginnt und 
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alle Teilnehmenden können ihre Erfahrungen 
und Gedanken berichten, ergänzen und teilen. 
Es wird «über Herzensangelegenheiten» ge-
sprochen, wie die Äusserung eines Teilneh-
mers im Interview zeigt: «wenn ich traurig bin 
oder verliebt bin» [211202_TN1]. Ebenso erle-
ben die Freiraum-Begleitungen als Peers ein 
«grosses Interesse» seitens der Teilnehmen-
den. So stellen diese «viele Fragen […] [zur] 
eigenen Behinderung» [210416_FTB_FRB], 
die im gemeinsamen Austausch aufgegriffen 
werden. In vielen Freiraum-Gruppen wissen 
und merken sich die Teilnehmenden die Na-
men aller Anwesenden und rufen sich gegen-
seitig auf, um sich miteinander auszutauschen. 
Je nach Gruppe, Gruppenkonstellation und 
-dynamik wird das Gespräch durch eine Mode-
ration (Freiraum-Begleitungen oder Forschen-
de) unterstützt.

Nach dem Austausch erfolgt eine Ab-
schlussrunde zur Verabschiedung. Alle Teil-
nehmenden berichten, wie es ihnen nach 
dem intensiven Erzählen und Zuhören geht, 
wie es ihnen gefallen hat, welche Themen sie 
sich für das nächste Treffen wünschen oder 
ob sie Themen aus eigener Initiative vorstel-
len möchten.

Die Freiraum-Gruppe als Erzählraum

Die Freiraum-Gruppen folgen nicht der Logik 
von Treffen, die einen rein thematischen 
Austausch zum Ziel haben – vielmehr sind 
sie ein Ort für Gefühle, Sorgen und persönli-
che Wünsche. Die Teilnehmenden teilen und 
erhalten Einblicke in die persönlichen Le-
benswelten aller Anwesenden. So tauschen 
sich unterschiedliche Menschen aus über ih-
re vielfältigen Lebens-, Marginalisierungs- 
und Diskriminierungs-, aber auch Teilhabe-
erfahrungen. Die Teilnehmenden erleben die 
Treffen als einen Raum, in dem alle Beteilig-
ten gleichermassen einbezogen sind und tre-
ten so in Resonanz zueinander (Rosa, 2016): 

«Ich war aber auch sehr von der einen neuen 
Teilnehmerin gerührt, die von ihrem Verlob-
ten erzählte. Es war so schön, ihr zuzuhören, 
die Liebe zu spüren, die sie in sich trägt» 
[210326_FTB_F].

In den Freiraum-Gruppen wird sichtbar, 
dass Wünsche, Bedürfnisse und Vorstellungen 
von Sexualität, Liebe und Partnerschaft sowie 
Selbstbestimmung einen Raum brauchen. Erst 
durch das freie Sprechen in den Gruppen kön-
nen persönliche Entwicklungsmöglichkeiten 
entstehen. Dadurch wird die Identität der Teil-
nehmenden gestärkt und sie erfahren Em-
powerment. Mit der Zeit veränderten sich die 
Redeanteile und -beiträge der Teilnehmenden 
und sie wurden häufiger, länger und tiefgrei-
fender. Seitens der Teilnehmenden liess sich 
eine zunehmende Offenheit beobachten, 
ebenso wie Stolz: «Eine lesbische Teilnehme-
rin erzählt offen und frei von ihren Erfahrun-
gen mit Online-Dating. Ich finde es schön zu 
sehen, wie offen sie geworden ist und wie 
stolz sie auf sich ist» [211108_FTB_F].

Deutlich werden in den Erzählungen der Teil-
nehmenden jedoch auch die Auswirkungen 
struktureller Abhängigkeiten sowie Erfahrun-
gen der Fremdbestimmung. Eine Forscherin 
kommentiert: «Mich hat irritiert, dass keine 
Wünsche kamen, alles ziemlich fest war, nichts 
mit Selbstbestimmung zu tun hatte. Mein Ge-
danke war, wenn ich nichts anderes kenne, da 
kann ich nichts anderes sagen» [210521_
FTB_F]. Solche Äusserungen zeigen den For-
schenden, wie die Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben unterschiedlich erlebt wird und 
welche Privilegien ihnen zur Verfügung stehen. 
Grundsätzlich erfahren sexuelle Themen im 

Die FreiraumGruppen sind ein Ort für  
Gefühle, Sorgen und persönliche Wünsche.
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Alltag der Teilnehmenden wenig Beachtung 
und werden in ihrer Realisierung kaum unter-
stützt. Ein Teilnehmer resümiert im Interview: 
«Ich habe keine Unterstützung richtig, ausser 
von euch […]. Das heisst für mich, das ist rich-
tig schön, weil ich nämlich weiss, wie ich mit 
Frauen umgehen kann.» [211202_TN1].

Fazit und Ausblick

Die Freiraum-Gruppen stossen pandemiebe-
dingt nach wie vor auf herausfordernde Bedin-
gungen. Soziale Kontaktmöglichkeiten und 
Freizeitaktivitäten sind teilweise noch stark ein-
geschränkt und führen zu psychischen Belas-
tungserfahrungen wie Einsamkeit und Frustra-
tion, weil wichtige Bezugspersonen wegfallen. 
In der Pandemie wurde die digitale Welt zuneh-
mend zur einzigen Begegnungsstätte, um sozi-
ale Kontakte aufrecht zu halten (Bössing et al., 
2021). Menschen, die in besonderen Wohnfor-
men leben, fehlte es bisher an Möglichkeiten, 
die Chancen und Herausforderungen der digita-
len Welt zu erfahren (Bosse & Haage, 2020). 
Dies verdeutlicht die spezifische Abhängigkeit 
vieler Menschen mit Lernschwierigkeiten vom 
Engagement und den Kapazitäten von Assis-
tenzpersonen. Erst durch ihre Unterstützung 
können die Teilnehmenden der Freiraum-Grup-
pen das Angebot nutzen, digitale Teilhabe erle-
ben und diese aktiv mitgestalten.
Die Freiraum-Gruppen entwickelten sich mit 
der Zeit zu einem sicheren Ort für eine feste 
und in sich vertrauende Gruppe. Im Austausch 
ihrer Geschichten, Gefühle und Gedanken er-
lebten die Teilnehmenden Achtung und Wert-
schätzung, welche die Gruppendynamik und 
Offenheit positiv prägte. In diesem Erzählraum 
konnten die Teilnehmenden sich persönlich 
zeigen, ihre Bedürfnisse frei äussern und ge-
genseitig annehmen.

Schliesslich ist auch ein Bewusstsein für 
die eigene Rolle bedeutsam. Die Freiraum- 
Begleitungen und die Forschenden haben im  

Reflexionsprozess gelernt, dass sie die Gruppe 
massgeblich beeinflussen – in der Dynamik 
und Entwicklung. Sie sind Teil der Gruppe, 
wenn sie sich thematisch und persönlich in die 
Gruppentreffen begeben, sich öffnen, Reso-
nanzen wahrnehmen und auf diese eingehen. 
Auf diese Weise sind die Rollen nicht in For-
schende und zu Untersuchende aufgeteilt. Al-
le sind am Gruppengeschehen beteiligt und 
tauschen sich aus über ihre individuellen Er-
fahrungen, Ideen und Gedanken. In den Frei-
raum-Gruppen werden Bedürfnisse, Gefühle 
und Wünsche ernst- und wahrgenommen. Da-
durch entsteht ein Raum für das Erzählen, den 
Austausch auf Augenhöhe und unterschiedli-
che Lebenswelten, die eine aufrichtige Chance 
haben, sich selbstbestimmt zu begegnen.
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